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Editorische Vorbemerkung

Die in diesem Band veröffentlichten Essays und kurzen Abhandlungen bilden 
einen Fundus an rhapsodisch formulierten Gedanken, die je nach Lesehaltung 
unterschiedlich und beim wiederholten Lesen immer wieder anders wirken. 
Mal begeistern an einer einzelnen Passage Beobachtungen zu berühmten 
Zeitgenossen, mal sind es Wortspiele, mal die historische Sicht des Autors 
Friedrich Wieck (1785–1873) auf bedeutende Kunstwerke und gesellschaft-
liche Ereignisse. 

Durch die vielen geistreichen und zugleich praktischen Anregungen erhal-
ten die gesammelten Schriften von Wieck fortdauernde Existenzberechtigung. 
In den allermeisten Fällen hat sich ihre Gültigkeit in den über hundertfünf-
zig Jahren, die seit dem ursprünglichen Erscheinen vergangen sind, tatsäch-
lich überhaupt nicht gemindert, denn nach den gravierenden musik- und 
kulturhistorischen Veränderungen in der ersten Hälfte des vorvergangenen 
Jahrhunderts ist im bürgerlichen Musikleben Grundlegendes unverändert 
geblieben. Auch das gängige Repertoire hat sich nicht radikal geändert. Des-
halb sind die Fragen, die der Autor der hier veröffentlichten Schriften stellt, 
heute gleichermaßen aktuell wie damals: Wie ist die Kunst des schönen Instru-
mentalspiels (am Klavier und darüber hinaus) und Gesangs möglichst gerad-
linig zu erlernen, ohne den »guten Geschmack« zu verletzen, und wie ist ein 
differenziertes Hörvermögen auszubilden? Wie können Eltern, Lehrerinnen 
oder Lehrer einer Musikschülerin oder eines Musikschülers die allmähliche 
Entdeckung der Geheimnisse der Kunst unterstützen und angeborene Anlagen 
kultivieren? Warum waren Frédéric Chopin, Felix Mendelssohn Bartholdy 
und der Schwiegersohn des Autors, Robert Schumann, große Meister ihres 
Faches? Was macht Ludwig van Beethovens und Richard Wagners Werke 
problematisch? Welche Art von Sälen eignet sich für verschiedene Typen von 
Aufführungen am besten – und warum? Wie lässt sich der Tagesablauf eines 
Kindes so gestalten, dass es sowohl für die wissenschaftliche und schulische 
Ausbildung als auch für die Musik genug Zeit hat – zumal für jeden Menschen 
sportliche und auch soziale Freizeitaktivitäten nicht nur interessant, sondern 
auch notwendig sind? Für dies und vieles mehr – etwa dafür, wie wichtig ge-
nau Begabung im Vergleich zur guten Pädagogik ist und ob sich der Mensch 
in einer sukzessiven Stufenfolge oder kontinuierlich entwickelt – zeigte Wieck 
leidenschaftliches Interesse. Sein Pathos wirkt ansteckend.

Friedrich Wiecks Schriften, die wir mit Ausnahme der Musikalischen Bau-
ernsprüche (1871/75) sowie einiger unveröffentlichter Texte mit ausführlichen 
Kommentaren veröffentlichen, enthalten außerdem Einblicke in den künst-
lerisch und gesellschaftlich ereignisreichen Alltag des neunzehnten Jahrhun-
derts. Besonders viel lernen wir über das Geschehen in Leipzig und Dresden. 
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Wieck ist ein ungewöhnlicher Zeitzeuge, der uns ohne die Pflichten eines 
herkömmlichen Chronisten und mit einer emphatisch vorgetragenen persön-
lichen Agenda erzählt, wie es aus seiner Sicht ›wirklich gewesen ist‹, und uns 
an Szenen aus seinem Alltag, von Musik aller Art beseelt, teilnehmen lässt. 
Das Bild, das sich vor unseren Augen beim Lesen entfaltet, ist vielfältig mit 
dem damaligen Zeitgeschehen verwoben und dabei gestochen scharf.

In einem einführenden Essay und in zahlreichen Anmerkungen wird Wieck 
als eine sozial aufstrebende, mannigfaltig interessierte, lesefreudige und fach-
übergreifend denkende Persönlichkeit portraitiert. Sowohl er als auch wir 
bringen weitaus mehr als Musikalisches zur Sprache, obgleich Wiecks musi-
kalische Notizen den Nimbus berufsbedingter Spezialkenntnisse haben. Da 
Wieck multiprofessionell aktiv war – auch als Klavierhändler und Konzert-
veranstalter – breitet sich sein Blickwinkel weit über ästhetisch-pädagogische 
Belange hinaus aus, die indes seine Kernkompetenz bilden. Unsere Anmerkun-
gen sind mehr als nur gewöhnliche Fußnoten – vielmehr sind sie an Ort und 
Stelle wie zusätzliche ›Fenster‹ in einer Präsentation zu verstehen.

Die meisten Essays von Wieck erschienen zunächst in Zeitschriften. Die 
Rechtschreibung der jetzt vorliegenden Ausgabe – bis hin zu Interpunktion, 
Abkürzungen, Leerzeichensetzung usw. – variiert der jeweiligen Erstveröffent-
lichung entsprechend. Eine einheitliche Sprach- und Schriftpraxis gab es zu 
Wiecks Lebzeiten noch nicht; Konrad Dudens Die deutsche Rechtschreibung 
erschien 1872, der sogenannte Urduden erst 1880.

Auf die ursprüngliche Frakturschrift einzelner Texte mussten wir aus 
drucktechnischen Gründen verzichten, desgleichen auf die originalgetreu 
kaum nachzubildende variable Setzung von Binde- und Gedankenstrichen. 
Viele Elemente der verschiedenen historischen Layouts konnten wir nicht 
übernehmen, nur für einige Besonderheiten der ausdrucksvollen Setzkunst des 
19. Jahrhunderts (zum Beispiel abweichende Buchstabengrößen und irreguläre 
Einrückungen) wurde eine angemessene Umsetzung gefunden. Druckfehler 
und sonstige Lapsus, stets im Kontext der jeweils geltenden Rechtschreibung 
gesehen, merken wir als solche an. Heute unübliche Grammatik und Zei-
chensetzung kennzeichnen und korrigieren wir nach Augenmaß in eckigen 
Klammern und nur dann, wenn wir dadurch einen wesentlichen Vorteil der 
Verständigung erwarten. Missverständliches und aus heutiger Sicht Unge-
wöhnliches oder gar Verstörendes wird erklärend eingeordnet. Dabei setzen 
wir keine spezielle Art von Allgemeinbildung oder Fachwissen der Leserinnen 
und Leser voraus. 

Am bekanntesten unter Wiecks Veröffentlichungen ist Clavier und Ge-
sang – eine ›didaktische und polemische‹ Aufsatzsammlung, die wir in der 
Fassung der Erstausgabe von 1853 wiedergeben, aber mit der dritten, von 
Marie Wieck initiierten und in deutscher Frakturtypografie gesetzten Ausgabe 
von 1878 (Klavier und Gesang) Wort für Wort vergleichen. In der Erstausgabe 
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begegnet uns u. a. die elegante, ans Lateinische angelehnte Schreibung von 
Wörtern wie Clavier, classisch etc. Deren Umwandlung in die Schreibweise 
mit ›k‹ und ähnliche Fälle reiner Rechtschreibgepflogenheiten haben wir ver-
gleichend nicht eigens angemerkt.

Was die (wenigen) anonymen Beiträge von Wieck betrifft, orientiert sich 
unsere Auswahl nach der von Cathleen Köckritz in ihrer Dissertation Fried-
rich Wieck. Studien zur Biographie und zur Klavierpädagogik (2007) vor-
gelegten Zusammenstellung. Da die Autorenkürzel seiner Zeit leider nur in 
Ausnahmefällen als entziffert gelten, ist es möglich, dass Wieck der Autor von 
weiteren anonymen Rezensionen und Kurzberichten ist. Um die Qualitäts-
merkmale einer wissenschaftlich-kritischen Edition zu erfüllen, erklären wir 
die Unterschiede zwischen verschieden Versionen der einzelnen Essays, ohne 
allerdings der Idee eines Urtextes nachzueifern. Vier kontroverse Rezensionen 
von Clavier und Gesang und ein Brief von Carl Maria von Weber an Wieck 
runden den Band ab.


